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Keiner von ihnen
kehrte zurück

Die deportierten Leimener Juden

Leimen. (teu) Jahrelang lebten sie in Lei-
men unter Leimenern: Karolina und Hu-
go Mayer, Karoline und Selma Bierig (Fo-
tos: privat). Die beiden jüdischen Fami-
lien wohnten unter einem Dach, in der da-
maligen Rohrbacher Straße 2. Bis sie
knapp zwei Jahre nach den November-
pogromen am 22. Oktober 1940 in das
südfranzösische Internierungslager Gurs
verschleppt wurden. Zurück nach Lei-
men kehrte keiner von ihnen.
Karolina Mayer
kam am 2. De-
zember 1879 in
Nußloch als Toch-
ter von Friedericke
Bierig (geb. Mayer)
und dem Bäcker
Karl Bierig zur
Welt. Sie heiratete
Hugo Mayer am 3.
Juli 1900 in Bruch-
sal und bekam mit ihm die Kinder Frie-
del, Gustav und Kurt, die noch vor der De-
portation in die USA beziehungsweise
nach England fliehen konnten. Karolina
Mayer wurde 1944 im NS-Vernich-
tungslager Auschwitz ermordet.

Hugo Mayer
wurde am 15. Ap-
ril 1864 als Sohn
von Amalie und
Gottfried Mayer in
Nußloch geboren.
Er war von 1899 bis
1918 Besitzer der
Bergbrauerei Lei-
men. Später be-
trieb er einen La-
den für Farben und

Lacke sowie für Futter und Getreide-
mittel; das Handelsgeschäft wurde 1938
zwangsgeschlossen. Hugo Mayer starb am
Neujahrsabend 1942 im französischen
Lager Noé, wohin er im Februar 1941 von
Gurs verlegt worden war.

KarolineBierig,
geboren am 4. Au-
gust 1878 in Fle-
hingen als Tochter
des Handelsman-
nes Josef Bierig,
war mit Karl Bierig
verheiratet, nach-
dem dieser seine
erste Ehefrau
Friedericke ver-
loren hatte. Die
beiden hatten zusammen drei Töchter:
Toni, Gertrud und Selma. Karoline Bierig
wurde 1942 in Auschwitz umgebracht.

Selma Bierig
erblickte am 14.
November 1908 in
Nußloch das Licht
der Welt. Während
ihre Schwester
Toni nach New
York und Gertrud
nach England
emigrieren konn-
ten, wurde Selma
zunächst nach

Gurs deportiert, später nach Drancy bei
Paris. Von dort wurde die junge Frau am
12. August 1942 gemeinsam mit ihrer
Mutter Karoline mit dem Transport Nr.
18 nach Auschwitz verbracht, wo sie noch
im selben Jahr zu Tode kam.

„Die Verfolgung der Juden fand
vor der eigenen Haustür statt“

Ein Mahnmal für Leimen: Heute wird im Rathausfoyer der Gedenkstein enthüllt

Von Ute Teubner

Leimen. Es ist vor allem die Hoffnung, die
dieser Stein symbolisiert: In Form einer
Kerze und mit einer Flamme, die immer
brennen möge. Zuversicht, die letztlich
auch in den Briefen von Karolina und Hu-
goMayersowieKarolineundSelmaBierig
zum Ausdruck kommen: „Der liebe Gott
wird helfen, dass wir auch von hier wie-
der weg können.“ Zeilen, geschrieben
1941 in Gurs. Von vier jüdischen Bür-
gern aus Leimen, die am Tag der De-
portation der badischen Juden, dem 22.
Oktober 1940, aus der Weinstadt in das
südfranzösische Internierungslager ver-
schleppt und später nach Auschwitz de-
portiert wurden. Die Heimatstadt Lei-
men sah nicht einer von ihnen je wieder
(siehe nebenstehender Artikel).

Vier Schicksale, derer sich die Stadt
erinnern will. Vier Menschen, die zu-
rückgeholt werden sollen in die Mitte des
Alltags. Ein Mahnmal soll künftig an die
ermordeten Leimener Juden erinnern.
Zum 75. Jahrestag der Pogromnacht, am
heutigen Samstag, wird der Gurs-Ge-
denkstein im Rahmen einer stillen Feier
im Foyer des historischen Rathauses ent-
hüllt. Ein würdiger Platz, wurde doch das
einstige Palais im ausgehenden 18. Jahr-
hundert von dem Juden Aron Elias Se-
ligmann in einer Zeit errichtet, in der die

jüdische Gemeinde Leimens weit über 100
Gläubige zählte. Dennoch wird der
Standort nicht der endgültige sein. Ist der
Rathausplatz saniert, soll das Mahnmal
an jenem Ort installiert werden, an dem
bis Anfang des 20. Jahrhunderts die Lei-
mener Synagoge stand.

Konzipiert wurde der Gedenkstein
(Foto: privat) mit der Hoffnungsflamme
und den vier „Wachstränen“ von Ka-
tharina Belman, Anastasia Gammer-
majsterundSabinaKinderknecht.„Wir
sind sehr froh, dass diese drei jungen
Frauen sich mit dem dunkelsten Ka-
pitel unserer Stadtgeschichte aus-
einandergesetzt haben“, betont Mi-
chael Ullrich, Pressesprecher der
Stadt Leimen. „Und wir sind
dankbar, dass somit Jahrzehnte
nach diesen schrecklichen Er-
eignissen die Ermordeten der
Vergessenheit entrissen werden
und ihnen ein Stück weit ihre
Würde wiedergegeben wird.“

Vor vier Jahren be-
gannen die
damals 15-
jährigen
Schülerin-
nen der Ge-
schwister-
Scholl-
Schule
St. Ilgen ihre
Recherche
zum Thema
„Die Juden-
verfolgung
zur Zeit des
Nationalso-
zialmus“.
Was als ver-
hältnismäßig
simple schu-
lische Pro-
jektarbeit
begann,
mündete in ein
langfristiges,
quasi ehren-
amtliches En-
gagement: In
die Teilnahme
am „Ökume-
nischen Ju-
gendprojekt
Mahnmal“
nämlich, einem
landesweiten Ju-
gendprojekt (siehe
Hintergrund). Die
Neuntklässlerinnen bega-
ben sich – unterstützt von ih-
rem Klassenlehrer Martin Del-
fosse – auf Spurensuche: Wer waren die
aus Leimen nach Gurs verschleppten jü-
dischen Bürger? Welches Schicksal
mussten sie erleiden? „Es stand ganz
schnell fest: Die Verfolgung der Juden hat
nicht nur in Berlin oder in Auschwitz
stattgefunden, sondern hier, vor der ei-
genen Haustüre, in Leimen“, macht der
51-jährige Delfosse klar.

Nach akribischer Recherche konnten
die Schülerinnen im Juni 2010 ihr Mahn-
mal-Projekt erstmals der Öffentlichkeit

vorstellen. Danach ging es an die Bear-
beitung des ersten Gedenksteines. Der
wurde binnen vier Wochen gemein-
schaftlich gemeißelt. Aus Buntsandstein.
Und unter der fachkundigen Anleitung
von Steinmetz Udo Baumgärtner. Die
Flammenskulptur fertigte der Heidel-
berger Kunstschmied Wolfgang Walter
an. Seit drei Jahren nun steht das Mahn-
mal, das der Leimener Juden gedenken

soll, auf dem Gelände der zentralen Ge-
denkstätte in Neckarzimmern.

Der zweite, für Leimen bestimmte
identische Gedenkstein konnte die-
sen Sommer fertiggestellt werden.
Pfarrer Steffen Groß von der evan-
gelischen Kirchengemeinde Lei-
men unterstreicht: „Für dieses
Projekt haben hier vor Ort viele
an einem Strang gezogen. Es
wurde damit etwas angeregt,
das seit Jahrzehnten fällig war.
Die deportierten jüdischen
Mitbürger erhalten zwar spät,

aber hoffentlich nicht zu
spät den ihnen ge-

bührenden
Platz zu-
rück.“

Jetzt, vor
drei Tagen,
wurde das
700 Kilo-
gramm ge-
wichtige
Werk mit ei-
nem Hub-
steiger ins
Rathausfo-
yer ge-
bracht. Und
wenn es am
heutigen
Samstag
enthüllt
wird, dann
geschieht
dies nicht
nur vor den
Augen des
Oberbür-
germeisters,
der drei Ur-
heberinnen
des Mahn-
mals sowie
der Vertre-
ter von Kir-
che und Po-

litik. Nein,
auch Linda Ziskind

wird mit ihrem Mann Da-
vid, ihrem Bruder Rick und ih-

rem Cousin Bruce aus den USA an-
reisen. Sie ist die Stief-Urenkelin von
Hugo und Karolina Mayer, die einst in der
Rohrbacher-Straße 2 in Leimen lebten.

Fi Info: Die öffentliche Gedenkfeier mit
Enthüllung des Mahnmals findet heu-
te, Samstag, 9. November, um 15 Uhr
im Foyer des Leimener Rathauses, dem
früheren Palais Seligmann, in der Rat-
hausstraße 8, statt. Weitere Infos zum
Thema gibt es auch im Internet unter
www.mahnmal-projekt-leimen.de

Tagesthema

Die Möbel flogen aus den Fenstern des Gebetssaales
Anna Weiher konnte sich genau an den Moment erinnern, als die Nazis die Synagoge stürmten

Von Elisabeth Hinz

Neckarsteinach. Es ist der 9. November
1938 am frühen Abend. Anna Weiher, die
mit ihrem Mann und zwei kleinen Söh-
nen seit ein paar Jahren im Erdgeschoss
der Synagoge wohnt, unterhält sich am
Küchentisch mit dem 16-jährigen jüdi-
schen Jungen Siegfried Ledermann.
Plötzlich hört sie laute Stimmen und Pol-
tern an der Eingangstür und schon stür-
men mehrere Nazis mit Hitlergruß in ih-
re Wohnung. Sie verlangen den Schlüs-
sel zum Gebetssaal mit der Thora im
Obergeschoss. Als sie den nicht heraus-
geben will, wird er ihr gewaltsam ent-
rissen und sie an der Hand verletzt.

Ohnmächtig muss Anna Weiher mit-
erleben, wie die Nazis mit mitgebrach-
ten Äxten und Beilen das Mobiliar des
Gebetssaals zertrümmern und alles zum
Fenster hinauswerfen. Wertvolle Ge-
genstände wie Kerzenleuchter nehmen
sie in Säcken später mit. Und das
Schlimmste, so erzählte es die inzwi-
schen verstorbene Augenzeugin: Der jü-
discheJunge,mitdemsiesichgeradenoch
unterhalten hatte, wurde mit hoch er-
hobenen Armen abgeführt. Diese Szene
verbunden mit vagen Vorstellungen über
sein weiteres Schicksal blieb Anna Wei-
her jahrelang im Gedächtnis.

Die Synagoge selbst aber entging dem
Schicksal unzähliger anderer Synagogen

damals in Deutschland: Sie
wurde nicht angezündet, wohl
weil sie Wand an Wand an an-
dere Gebäude der unteren Alt-
stadt von Neckarsteinach an-
schließt.

Die Synagoge ist 1889 von
dem Heidelberger Rabbiner Dr.
Sondheimer für eine damals
rund 70 Menschen umfassende
jüdische Gemeinde gebaut
worden. Zu den Baukosten in
Höhe von 9500 Mark gab die
Stadt damals 1000 Mark hin-
zu, was für ein harmonisches
Verhältnis zwischen den Kon-
fessionen spricht. Mit Beginn
der Nazizeit 1933 verringerte
sich die Zahl der Gemeinde-
mitglieder rapide. 1938 sollen
nur noch 13 jüdische Bürger in
der Vierburgenstadt gelebt ha-
ben, die am Sabbat im oberen
Betsaal ihre Gottesdienste in
hebräischer, aber auch deut-
scher Sprache abhielten.

Das Erdgeschoss war an Anna Wei-
her und ihre Familie vermietet. Sie sorg-
ten in der Synagoge für Ordnung und
verrichteten die sogenannten „Schab-
besdienste“ – Juden durften am Sabbat
nicht arbeiten. Nach dieser schicksals-
trächtigen Pogromnacht zahlte die Fa-
milie Weiher trotz Verbots die Monats-

miete noch so lange, bis auch der letzte
Jude aus Neckarsteinach verschwunden
war. Soweit bekannt, konnten sich die
meisten von ihnen durch Flucht ins Aus-
land retten. Mit Kriegsbeginn musste sich
die Familie Weiher eine andere Woh-
nung suchen, denn in der Synagoge wur-
den gefangene Polen untergebracht.

Am Kriegsende jedoch, als im Jahre

1945 an Ostern die Ameri-
kaner die Vierburgenstadt
erreichten und die von den
letzten Nazis gesprengte gro-
ße Steinachbrücke durch ei-
ne Behelfsbrücke ersetzten,
erlebten die Weihers eine
große Freude: Ein junger
amerikanischer Soldat in
Uniform stellte sich bei ih-
nen vor und erst auf den zwei-
ten Blick erkannte Anna
Weiher den 16-jährigen jü-
dischen Jungen wieder, des-
sen Verhaftung sie miterlebt
hatte. Er hatte sich losreißen
können, war mit seiner Fa-
milie nach Amerika ge-
flüchtet und als amerikani-
scher Soldat in seine Hei-
matstadt zurückgekehrt.

Heute gehört die ehema-
lige Synagoge der Familie
Weiher, denn als diese 1950
zum Verkauf stand, erhielt sie

wegen ihres guten Leumunds den Zu-
schlag. Im Innern ist das Gebäude zu
Wohnzwecken umgebaut. Außen aber hat
siemit ihrenmaurischenFensterbögenihr
originales Aussehen behalten. Sie steht
unter Denkmalschutz und ist eine der
ganz wenigen Synagogen in der Region,
die die Pogromnacht vor 75 Jahren über-
standen.

Die Neckarsteinacher Synagoge ist eine der wenigen in der Region, die die
Pogromnacht überstand. Heute steht sie unter Denkmalschutz. Foto: Alex

POLIZEIBERICHT

Handschuhfächer durchwühlt
Leimen-Gauangelloch. (pol) In der
Nacht zum Mittwoch wurden im
Bernsteinweg und „Im Neurott“ die
Handschuhfächer zweier Audis
durchwühlt.BeideAutoswaren imHof
der jeweiligen Eigentümer abgestellt.
Außer etwas Münzgeld fanden die Tä-
ter nichts. Ebenfalls keine Beute
machten Unbekannte, die in der Nacht
zum Donnerstag erneut „Im Neurott“
in Erscheinung traten. Sie durch-
wühlten einen Opel und einen Vectra
vergeblich nach Diebesgut. Mögli-
cherweise besteht in allen vier Fällen
ein Tatzusammenhang. Hinweise er-
bittet die Polizei unter 06222/5709-0.

46-Jähriger leicht verletzt
Dossenheim. (pol) Leichte Verlet-
zungen erlitt ein 46-jähriger BMW-
Fahrer am Donnerstag kurz nach 14
Uhr. Ein 85-jähriger VW-Fahrer hat-
te beim Linksabbiegen von der Bahn-
hofstraße in die Straße „Im Bangert“
den BMW übersehen. Es entstand ein
Sachschaden von etwa 9000 Euro.

BMW wurde zerkratzt
Eppelheim. (pol) In der Nacht zum
Donnerstag wurde in der Hildastraße
ein BMW zerkratzt. Der Sachschaden
beläuft sich auf etwa 2000 Euro. Sach-
dienliche Hinweise erbittet das Poli-
zeirevier Heidelberg-Süd unter der
Rufnummer 06221 / 3418-0.

HINTERGRUND

> Das Ökumenische Jugendprojekt
Mahnmal wurde im Jahr 2002 von der
Evangelischen Landeskirche Baden
und der Erzdiözese Freiburg ins Le-
ben gerufen. Die landesweite Aktion,
bei der die Jugendlichen vor Ort in ih-
rer Gemeinde auf „Spurensuche“ ge-
hen und zwei Gedenksteine anferti-
gen, verfolgt das Ziel, die Jugend an
das Thema „Deportation“ der jüdi-
schen Bevölkerung Badens heranzu-
führen und die Erinnerung hieran als
Mahnung wachzuhalten. Am 22. Ok-
tober 1940 wurden mehr als 5600 Ju-
den aus 137 badischen Gemeinden in
einer konzertierten Abschiebeaktion
gewaltsam nach Südwestfrankreich in
das am Rande der Pyrenäen gelegene
Lager Gurs verschleppt.
> Das zentrale Mahnmal Neckar-
zimmern befindet sich seit 2005 auf
dem Gelände der Tagungsstätte der
Evangelischen Jugend Baden. Es be-
steht aus einem 25 mal 25 Meter gro-
ßen Davidstern, auf dem insgesamt 137
Erinnerungssteine – für jeden De-
portationsort einer – Platz finden. Hier
stellen die am Jugendprojekt Mahn-
mal Beteiligten einen von zwei iden-
tischen Gedenksteinen auf; der an-
dere erinnert in der Heimatgemeinde
an das Schicksal der Deportierten. teu

Wasser billiger,
Zähler teurer

Gemeinderat für Senkung der
Verbrauchsgebühren

Von Rainer Laux

Eppelheim. In die Kalkulation der Was-
serverbrauchsgebühren kommt Bewe-
gung. Durch die Anpassung an notwen-
dige Veränderungen hatte der Gemein-
derat die Senkung der Verbrauchsge-
bühren für 2014, die Erhöhung der
Grundgebühren bis 2018 und die Auf-
nahme von Regelungen für den Verleih
von Standrohren in die Wasserversor-
gungssatzung auf dem Tisch. Es gab eine
einhellige Zustimmung.

Der Wasserverbrauch wird ab Januar
2014 billiger. Die Gebühr wird von zwei
auf 1,80 Euro pro Kubikmeter gesenkt.
Nach Gewinnen in den Jahren 2011 und
2012 werden diese an die Verbraucher
weitergegeben. Eine neue Kalkulation
wurde für 2014 angekündigt.

Die zuletzt 2001 kalkulierte Grund-
gebühr wurde angehoben, weil bis Ende
2018 alle Verbraucher einen neuen Was-
serzähler bekommen. Sie sind teurer als
die bisherigen, entsprechen aber der
Trinkwasserverordnung von 2003, nach
der der zulässige Höchstwert des Blei-
anteils im Trinkwasser deutlich gesenkt
wurde. Die neuen Wasserzähler ent-
sprechen diesen Vorgaben. Die Gebüh-
ren betragen bei einem Nenndurchfluss
von 2,5 bis zehn bei Kleinzählern einen
bis 1,60 Euro. Bei Großwasserzählern lie-
gen die Grundgebühren zwischen 15,25
und 25,25 Euro. Bis Ende 2018 gilt eine
Mischkalkulation, 2019 soll eine neue
Kalkulation erfolgen.

Neu aufgenommen wurden Regelun-
gen zum Verleih von Standrohren zur
Entnahme von Wasser aus Hydranten.
Standrohre für Firmen gibt es bei der
Kämmerei, für Privatpersonen im Bau-
hof. Letzteren wird das Rohr von Bau-
hofmitarbeitern angeschlossen. Privat-
personen dürfen ein solches Rohr nur für
einen Tag ausleihen.

Anders bei Baufirmen. Da ein Stand-
rohr inzwischen 1300 Euro koste, müs-
sen sie eine Kaution von 1500 Euro hin-
terlegen. Hinzu kommt eine einmalige
Bearbeitungsgebühr von 18,50 Euro und
eine monatliche Gebühr von 16,40 Euro.

Trudbert Orth (CDU) begrüßte das
Senken der Gebühren für ein Jahr, an-
dererseits bedeute dies auch einen Mehr-
aufwand für die Verwaltung. Als „nicht
nachvollziehbar“ sah es indes der Fir-
menchef an, dass nur Firmen die Kauti-
on von 1500 Euro hinterlegen müssten.

Kämmerer Hubert Büssecker erklärte
dazu, dass Privatleute die Standrohre gar
nicht in die Hand bekämen, sondern die-
se vom Bauhof aufgebaut und abgeholt
würden. Bei Ausleihen von Firmen seien
schon mehrere Rohre weggekommen.
Zusammen mit den Gerichtskosten
rechtfertige sich die hohe Kaution.
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